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Ist das ein stolzes Einfamilienhaus?
Der homogene Baukörper und der
erhöhte Eingang mit seiner fast
tempelartigen Ausstrahlung legen
diesen Schluss nahe. Oder sind es
zwei Häuser, die sich da in schöner
Symmetrie aneinanderschmiegen?

Es sind sogar drei Wohneinhei-
ten, die sich hinter der Fassade ver-
stecken. Umrundet man das Ge-
bäude, verändert es sich nochmals;
kaum meint man, es richtig er-
kannt zu haben, entzieht es sich
einer klaren Zuordnung. Seitlich
und zum rückwärtigen Garten ver-
schmilzt der Bau zu einem einzi-
gen Volumen, zweigeschossige
Fensterflächen öffnen ihn zum üp-
pigen Grün mit den alten Bäumen.

Es ist ein geheimnisvolles Haus,
das die Basler Architekten Buol &
Zünd auf den altehrwürdigen Bas-
ler Villenhügel gesetzt haben, un-
weit der berühmten Wolfsschlucht,
wo noch im 19. Jahrhundert Wolfs-

rudel herumstreunten. Das Ge-
heimnis klärt sich erst im Innern
auf: Auf drei Geschossen enthält
der Bau zwei voneinander unab-
hängige Maisonettes und eine
unten eingeschobene Einlieger-
wohnung mit direktem Gartenzu-
gang. Von aussen ein einziges
Haus, teilen sich innen die Wege
über zwei Wendeltreppen um
einen zentralen Kern aus Beton,
das ist typologisch clever gemacht.

Eigentlich sollte das Haus
in Stampflehm gebaut werden

«Wir wollten im Bruderholz das
Gefühl des eigenen Hauses inner-
halb eines Mehrfamilienhauses er-
lebbar machen», sagt der Architekt
Lukas Buol. In fliessenden Grund-
rissen fächern sich beidseitig des
Treppenkerns Entree, Küche und
Wohnzimmer auf; im oberen Ge-
schoss liegen seitlich des Kerns die
Schlafräume. Obwohl das Gebäu-
de aussen bescheidene Abmessun-
gen hat, erscheinen die Wohnun-
gen durch den kontinuierlichen

Raumfluss grosszügig. Der rechte
Winkel ist mehrheitlich aufgeho-
ben, und die Architekten spielen
gekonnt auf der Klaviatur von Ver-
engung und Weitung – so betritt
man den höhergelegenen Wohn-
bereich mit Blick in den Garten
von der Küche aus über einige fla-
che Stufen. Wie in einem Schne-
ckenhaus wird der Raum nach hin-
ten intimer, die Decke rückt tiefer,
eine höhlenartige Atmosphäre
macht sich breit. Graugrüne Kera-
mikplatten schaffen erdige Wohn-
lichkeit, in den Schlafräumen wur-
de geöltes Parkett verlegt.

Die Bauherrin Daniela Bernar-
di, selber Architektin und Inhabe-
rin einer Firma für Keramik am
Bau, wollte das Haus eigentlich in
Stampflehm gebaut haben, doch
dies hätte das Projekt massiv ver-
teuert. Der Anspruch der Natur-
nähe ist auch so spürbar, etwa am
naturfarbenen Lehmputz der In-
nenwände oder am mineralischen
Verputz mit grünem Steinzuschlag
an der Fassade, dessen Farbe die

Natur ringsum aufnimmt. Unre-
gelmässigkeiten im Verputz ma-
chen klar, dass man sich hier nicht
der Perfektion verpflichtet fühlt,
sondern dem Handwerk verbun-
den ist.

Das Gebäude entwickelte sich
beim Bauen

Vieles wurde erst beim Rohbau auf
der Baustelle entschieden, das
Haus hatte Zeit, zu wachsen. In
welchem Winkel sollten zum Bei-
spiel die Stufen zum Wohnbereich
angelegt werden? Wie kann das
karge, fünfeckige Treppenhaus aus
verschaltem Beton nobel konter-
kariert werden? Fragen, die vor Ort
diskutiert und erst beantwortet
wurden, als die räumliche Wirkung
klar war. Die Brüstung der Treppe
etwa erhielt erst ganz zum Schluss
ihre Abdeckung aus edlen Mar-
morstreifen; auch sie betonen die
handwerkliche Komponente.

Abweichungen zulassen, um
Harmonie zu erlangen – so lau-
tet das Credo des Hauses. In die-

sem Sinn sind auch die heute
altmodisch geltenden weissen
Rippenheizkörper zu verstehen.
«Weshalb sollte man die Heizung
im Boden verstecken?», fragt die
Bauherrin. Wo doch der gute alte
Wärmekörper so viel mehr Sinn-
lichkeit ausstrahlt und im Winter
dem frierenden Rücken wohlig
einheizt.

Alle Wohnräume sind durch
übergrosse, rauchgrün gestrichene
Fenster zum gemeinsam genutz-
ten Garten ausgerichtet. Die zwei-
geschossigen Öffnungen durch-
stossen den Dachrand und lassen
so die monolithische Fassade der
Villa eleganter, leichter erscheinen.
Von der Dachterrasse zuoberst
schaut man in die verwunschen
wirkende Wolfsschlucht und fühlt
sich in einem Haus von grosser,
aber immer selbstverständlicher
Dichte geborgen. Qualitäten, wel-
che die Kantone Basel-Stadt und
Baselland veranlassten, das Haus
mit dem Preis für gute Bauten
auszuzeichnen.
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Ein Monolith im Basler Bruderholz-Quartier interpretiert den Typus des vornehmen Landhauses neu
und setzt damit ein optisches Rätsel in den Raum

Ein Schneckenhaus für drei Wohnparteien: In den
beiden Maisonettes werden die Räume nach oben
kleiner und intimer; die Einliegerwohnung hat
direkten Gartenzugang. Naturnähe ist auch am
Lehmputz der Innenwände oder am mineralischen
Verputz der Fassade mit Stich ins Grüne spürbar


